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Es soll durch dich wieder aufgebaut werden,
was lange wüst gelegen hat,
und du wirst wieder aufrichten, 
was vorzeiten gegründet ward.

Jesaja 58,12
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Vorwort

Tradition ist nicht das Halten der Asche, 
sondern das Weitergeben der Flamme.
Thomas Morus

In den Jahrzehnten nach dem Zweiten Weltkrieg wurden in Deutsch-
land und in vielen europäischen Ländern die Wunden geschlossen, 

die der Krieg an historischen Gebäuden hinterlassen hatte. Neubau und 
Wiederaufbau hielten sich die Waage. Historisch echte Bausubstanz, 
wo sie erhalten war, wurde eingefügt oder dominierte die Silhouetten 
der neuen Gebäude. Dabei wurden die Fragen zur historischen Echtheit 
von Kunsthistorikern und Architekten immer wieder neu gestellt und 
in spezifischer Art und Weise beantwortet.

In Deutschland folgt man dabei den Worten des Kunsthistorikers 
Georg Dehio (1850–1932): „Den Raub der Zeit durch Trugbilder er-
setzen zu wollen, ist das Gegenteil von historischer Pietät.“ In unserem 
Nachbarland Polen dagegen achtet man den Nachbau verlorener histo-
rischer Substanz als identitätsstiftendes Abbild, statt es als Trugbild zu 
ächten. 

Trugbild oder identitätsstiftendes Abbild? An dieser Frage scheiden 
sich die Geister. Dehio kannte weder die jahrhundertealten buddhisti-
schen Götterbilder von Bamiyan, die von den Taliban 2001 aus religiö-
sem Hass zerstört wurden, noch Walter Ulbricht und Paul Fröhlich, die 
Vergleichbares 1968 an der Leipziger Universitätskirche initiierten, die 
den Zweiten Weltkrieg fast unbeschadet überstanden hatte. Ihr Wie-
deraufbau war eine Forderung der Leipziger, die schon 1968 erhoben 
wurde, während der ersten Monate der Friedlichen Revolution wieder 
auflebte und bis heute fortwirkt.

Hier also ging es nicht, wie in den anderen Fällen, um den (ver-
gleichsweise unproblematischen) Wiederaufbau einer Kriegsruine. 
Die schöne und lebendige gotische Universitätskirche war für viele 
Heimstatt und Identität zugleich. Ihre sinnlose Vernichtung aus Hass 
gegenüber dem christlichen Glauben hat ein Trauma erzeugt, das bei 
vielen Leipzigern noch immer tief sitzt. Wir wurden gedemütigt, aber 
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es wurde auch unser Widerstand geweckt. Mit einem historisch echten 
Abbild sollte weder das Geschehene gesühnt noch Buße getan werden 
für etwa versäumten Protest. Gegen das Trauma wollten wir die histo-
rische Tradition setzen und unserer Stadt, sowieso aber der Universität 
ein schönes und würdiges und – wie ehemals – als Kirche und Aula 
nutzbares Gebäude schenken.

Damit verknüpft ist das Wirken des Paulinervereins, einer Leipziger 
Bürgerinitiative mit nationaler und internationaler Ausstrahlung. Wir, 
die Verfasser, standen viele Jahre zusammen mit zahlreichen Gleichge-
sinnten als Vorsitzende an der Spitze dieses Vereins. Es ist an der Zeit, 
zusammenfassend die Handlungen und Diskussionen darzustellen, die 
der Sache des Wiederaufbaues dienten, aber auch die damit verbunde-
nen widerstreitenden Meinungen und Diskussionen. Wir möchten mit 
diesem Buch in kurzer Form die Geschichte der Leipziger Universitäts-
kirche, ihre Zerstörung im Jahr 1968 und die vielfältigen Probleme des 
Wiederaufbaues nach 1989 darstellen.

Die Initiierung, die Begleitung und Förderung des Wiederaufbaus, 
eines Projektes von solch einer Dimension und Tiefe über einen sehr 
langen Zeitraum von bisher 23 Jahren, bedurfte eines langen Atems. 
Deshalb ist dieses Buch vor allem ein Dank an die vielen engagierten 
Mitstreiter. Dabei meinen wir sowohl die praktische Mithilfe bei der 
Organisation der Arbeit der Bürgerinitiative als auch und vor allem das 
Mit- und Weiterdenken bei schwierigen Fragen und Entscheidungen, 
die es zu treffen galt.

Wir danken dem gegenwärtig amtierenden Vorstand für die Anre-
gung zu diesem Buch und kritische Diskussion. Die Autoren danken 
weiterhin allen, die durch Beiträge, Recherchen und die Bereitstellung 
von Bildmaterial zum Entstehen dieser Dokumentation beigetragen 
haben, sowie Christine Genest, Klaus Knödel, Gerd Mucke, Reiner 
 Pietag, Thorsten Reich und Wieland Zumpe. Allen Mitgliedern des 
Paulinervereins und Freunden der Universitätskirche sei Dank für ihre 
Treue zur Bürgerinitiative und zur gemeinsamen Aufgabe.

Martin Helmstedt und Ulrich Stötzner
Im November 2014
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Von der Klosterkirche der Dominikaner 
zur Universitätskirche

Martin Helmstedt

Nach 1220 besiedelte der Dominikanerorden, von Westen kom-
mend, das Land westlich der Elbe. 1229 erbauten die Mönche 

ein Kloster innerhalb der Stadtmauern von Leipzig, neben dem Grim-
maischen Tor. Den Bauplatz erhielt der Orden als Geschenk von Ritter 
Heinrich von Warin. Der Baugrund ging also in Ordensbesitz über.

Schon 1240 wurde die Klosterkirche durch den Magdeburger Erz-
bischof Hildebrand geweiht. Leider gibt es keine bildliche Darstellung 
des Klosters und dieser Kirche. Die Fachleute aber sind sich einig, dass 
sie der annähernd gleichzeitig errichteten Dominikanerkirche in Hal-
berstadt, der heutigen Katharinenkirche, ähnlich war.

Hypothetische Rekonstruktion 
(Hütter et al. 1995)

Noch aus dieser mittelalterlichen Klosteranlage, wenn auch aus spä-
terer Zeit, stammen die Fresken, die seit 2012 das Neue Augusteum 
schmücken. Sie wurden übermalt, waren in Vergessenheit geraten und 
wurden erst im 19. Jahrhundert wiederentdeckt und geborgen. Darge-
stellt sind Stammbäume der Dominikanerinnen und Dominikaner und 
biblische Szenen. Es sind die einzigen erhaltenen figürlichen mittelal-
terlichen Wandmalereien in Leipzig.
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Fresken aus dem Dominikanerkloster

Vor allem in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts blühte der Ab-
lasshandel. Der bekannte Ablassprediger Johann Tetzel war Mitglied 
des Dominikanerkonvents und fand seine letzte Ruhestätte im Chor 
der Klosterkirche St. Pauli. Er war es, der den bekannten Satz prägte: 
„Wenn das Geld im Kasten klingt, die Seele aus dem Fegefeuer in den 
Himmel springt.“ Die Baumaßnahmen an der Kirche wurden insbeson-
dere durch einen Ablassbrief gefördert, den 
1484 zehn Kardinäle in Rom ausgestellt 
hatten.

Johann Tetzel
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Denn zwischen 1485 und 1521 wurde die Klosterkirche zur dreischif-
figen gotischen Hallenkirche umgebaut und erweitert, deren äußere 
Maße im heutigen Kirchengebäude annähernd wieder aufleben.

„Sie ist ein schlichter, dreischiffiger Hallenbau, errichtet in den ein-
fachen Formen der niederdeutschen Backsteingotik. Die Pfeiler sind 
achteckig, ohne Kapitell, das Maßwerk der Fenster zeigt die nüchter-
nen Formen der späten Gotik, dagegen ist von besonderer Schönheit 
das ungewöhnlich reich durchgeführte Netzgewölbe. Jedes der drei 
Schiffe fand ursprünglich seinen Abschluss in einem eigenen Chor; der 
Chorbau war, wie in den Klosterkirchen üblich, durch einen Lettner 
von den Schiffen getrennt. Die Kirche hatte keinen Turm, sondern be-
gnügte sich mit einem schlanken Dachreiter.“ ¹ 

Wer die Schönheit dieser spätgotischen Kirchenhalle nachempfinden 
möchte, dem sei ein Besuch des Domes in Halle/Saale empfohlen. 
Ebenfalls von Dominikanern gegründet, ist er heute Heimstatt der 
Evangelisch-reformierten Gemeinde. Man muss nur wissen, dass die 
Fassaden der Halleschen Schwesterkirche im Stile der Renaissance ver-
ändert wurden, während das Äußere der Leipziger Universitätskirche 
erst im 19. Jahrhundert in die teilweise neugotische Form gebracht wur-
de, die die Älteren unter uns noch kennen. Das Innere des Domes in 
Halle und seine Anmutung aber ähnelt sehr dem der Leipziger Pauli-
nerkirche bis 1968.

Nach der Reformation in Sachsen verließen die Mönche das Kloster, 
es wurde säkularisiert. Herzog Moritz von Sachsen schenkte es 1544 
der (1409 gegründeten) Universität Leipzig. Von dieser Zeit an ist der 
Baugrund bis heute im Besitz der Universität und damit des Staates, was 
sich 1968 als folgenschwerer Nachteil gegenüber anderen christlichen 
Kirchen herausstellen sollte.

Im Zuge der Reformation sollte die Kirche abgebrochen werden, 
aber kein Geringerer als Martin Luther setzte sich für ihren Erhalt ein. 
Er widmete die ehemalige Klosterkirche St. Pauli 1545 zur evangeli-
schen Universitätskirche. Sie blieb es bis zu ihrer Vernichtung unge-
achtet dessen, dass sie der Universität auch als Aula und Begräbnisstätte 
diente. Da sie vor der Sprengung 1968 nicht entwidmet wurde, ist sie 
nach dem hier geltenden evangelischen Kirchenrecht gleichfalls Kirche.² 
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In seiner Predigt am 12. August 1545 setzte sich Martin Luther mit den 
Praktiken des Ablasshandels auseinander: „Liebe Freunde, ihr habt […] 
gehört, wie Christus über die Stadt Jerusalem geweint und ihre entsetz-
liche Zerstörung verkündigt hat, weil sie die Zeit ihrer Heimsuchung 
nicht erkannte. Und wie er danach in den Tempel gegangen ist und an-
fing, die Käufer und Verkäufer daraus zu vertreiben und sagte: ‚Es steht 
geschrieben: Mein Haus soll ein Bethaus sein, ihr aber habt es zu einer 
Mördergrube gemacht‘.“

Der Umbau, der 1710 begann, veränderte das Kircheninnere stark: 
Zweigeschossige Emporen entstanden und das barocke Portal zum 
Innenhof der Universität, später (1738) auch die Kanzel von Valentin 
Schwarzenberger, die die mittelalterliche Kanzel ersetzte. Der Altar-
raum wurde durch Chorschranken neu gegliedert, an denen Epitaphien 
zum Gedächtnis an Universitätsangehörige Platz fanden.

Als Lazarett und Gefangenenlager diente die Kirche während der 
Völkerschlacht 1813 und musste danach gründlich renoviert werden. 
An Stelle einstiger Klosteranlagen entstand von 1831 bis 1834 mit dem 
Augusteum das erste Hauptgebäude der Universität nach Plänen von 
Albert Geutebrück, der der Kirche eine einfache Fassade vorblendete. 
Die bekannte neogotische Fassade nach dem Vorbild des Domes von 
Orvieto entwarf Arwed Rossbach 1897. Nunmehr eingeschossige Em-
poren im Stil des Barock und eine gotisierende Ausmalung veränderten 
das Innere der Kirche weiter in Richtung der Gestalt, die wir bis 1968 
kennen.

1 Haugk, 1919.
2 Goerlich/Schmidt, 2009.

Paulinerkirche und Hortus medicus, 
17. Jh.
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Die Ostfassade im 16. (o.), 
19. (Geutebrück, m.) und 
20. (Roßbach, u.) Jahrhundert
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Musik in der Universitätskirche

Martin Helmstedt

Im Zeitraum von 1545 bis 1710, als die Paulinerkirche als Universitäts-
aula diente, war die Musik universitären Erfordernissen untergeord-

net, wie akademischen Festakten, Promotionen und Leichenbegäng-
nissen für Professoren und nur wenigen Gottesdiensten an den Haupt-
feiertagen. Von 1656 bis 1679 war Werner Fabricius der erste Director 
musices Paulini, also Musikdirektor an der Universitätskirche St. Pauli. 
Später lagen Chormusik und Orgelspiel traditionell in den Händen der 
Thomaskantoren, so in denen von Johann Schelle (von 1679 bis 1701) 
und Bachs Amtsvorgänger Johann Kuhnau (von 1701 bis 1722).¹ Eher 
als Ausnahme ist die Mitwirkung von Johann Friedrich Fasch zu wer-
ten, der zu Weihnachten 1710 mit seinem studentischen Collegium 
Musicum die Kirchenmusik ausführte.

Vor Antritt des Thomaskantorats (1723) hatte Johann Sebastian Bach 
schon 1717 die von Johann Scheibe gebaute Orgel der Universitätskir-
che geprüft und für gut befunden. Als Thomaskantor hatte er dann die 
Pflicht, im Wechsel auch in der Nikolaikirche zu musizieren. Die Lei-
tung musikalischer Aufführungen in der Universitätskirche war nicht 
untrennbar mit seinem Amt verknüpft, aber es bestand die Tradition 
für die Leitung der Musik an den Hauptfeiertagen und bei besonderen 
Anlässen. Dies führte zu langwierigen Kämpfen mit den akademischen 
Behörden, die den eher mittelmäßigen Organisten der Nikolaikirche Jo-
hann Gottlieb Görner dem genialen Bach bei der Musikausübung vor-
zogen. Die Anzahl der in der Paulinerkirche uraufgeführten Werke von 
Bach ist deshalb gering. Jedoch sind diese von hohem Rang, so die Mo-
tette „Der Geist hilft unsrer Schwachheit auf“ und die Trauerode zum 
Ableben der evangelischen Landesmutter Christiane Eberhardine „Oh, 
Fürstin, lass noch einen Strahl …“ nach einer Dichtung von Gottsched.

Die Trauerfeier für Felix Mendelssohn Bartholdy
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Schon kurz nach seiner Berufung zum Thomaskantor versuchte Bach 
beim Rat der Stadt und zusätzlich durch Bittgesuche an den König in 
Dresden die Situation zu seinen Gunsten zu verändern, nicht zuletzt 
wegen der damit verbundenen Einkünfte. Der interessierte Leser fin-
det die Bittgesuche bei Spitta² und eine Darstellung in der Biographie 
von Eidam.³ Wir können es heute nur schwer verstehen: Sieger dieses 
„Kampfes“ blieb Görner, der über bessere Beziehungen an der Univer-
sität verfügte. Nach Bachs Tod im Jahr 1750 versah Görner den Dienst 
in der Universitätskirche allein. Erst 1769 wurde ihm der Thomaskan-
tor Johann Friedrich Doles als universitärer Director Chori Musici an 
die Seite gestellt, gefolgt 1778 von Johann Adam Hiller und 1785 von 
Johann Georg Häser (bis 1809). In diese Zeit fällt die glanzvolle Auffüh-
rung von Händels „Messias“ (1786) im Berliner Dom und der Leipziger 
Paulinerkirche durch Hiller, die die Rezeption des Messias ungemein 
befruchtete. 1800 erklang erstmalig Joseph Haydns „Schöpfung“. Ab 
1802 trat die neu gegründete Singakademie in diese Tradition ein, deren 
Leiter meist im Nebenamt Directores Musices der Universität waren, 
wie seit 1809 der Dirigent der Gewandhauskonzerte Johann Gottfried 
Schicht. Er musste dieses Amt aber schon 1810 niederlegen, da er Tho-
maskantor geworden war und der Rat der Stadt die Doppelung der Äm-
ter nicht gestattete.

Felix Mendelssohn Bartholdy war von 1835 bis zu seinem frühen 
Tod 1847 Kapellmeister des Gewandhausorchesters. In der Universi-
tätskirche leitete er 1837 die Leipziger Erstaufführung seines Orato-
riums „Paulus“, 1847 folgte eine weitere Aufführung. Mendelssohn 
Bartholdy erhielt 1836 die Ehrendoktorwürde. Der Trauergottesdienst 
für ihn fand am 7. November 1847 ebenfalls in der Universitätskirche 
statt. Obwohl Mendelssohn der reformierten Gemeinde angehörte, 
ehrte die Universität ihren Ehrendoktor auf diese Weise.

1822 gründeten Theologiestudenten den Universitäts-Sängerverein 
zu St. Pauli (den ersten „Paulinerverein“), der fortan Gottesdienste und 
akademische Feiern ausgestaltete. Nach der baulichen Erneuerung der 
Kirche trat 1898 der Universitäts-Kirchenchor zu St. Pauli an dessen 
Stelle.⁴

Max Reger wurde 1907 als Kompositionslehrer an das von Mendels-
sohn gegründete Leipziger Konservatorium berufen und war zeitweise 
Universitätsmusikdirektor. 
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